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Der dritte Kurſus der Reichsſchule Bernau auf einem Ausmarſch 


Die Reichsſchule der PO. und der Deutſchen Arbeitsfront in Bernau iſt die ſrühere Bundesſchule des Allgemeinen Deutſchen 
Gewerkſchaftsbundes. Schon an den drei Schornſteinen, die hinter einer kahlen und häßlichen Wand ſtumpf und gleichförmig heraus— 


ragen, ſehen wir mit erſchreckender Deutlichkeit, wie hier materieller Angeiſt verherrlicht werden ſollte. Jetzt weht vom Giebel die 


Fahne des deutſchen Idealismus, und unter ihr marſchieren die Kämpfer Adolf Hitlers. Das abſchreckende und ſreudloſe Angeſicht 
ihrer Schule iſt ihnen eine ſtete Warnung vor dem Kulturbolſchewismus. Angenbliclich läuft in Bernau der dritte Lehrgang. 


Bei id 


Die Rede eines Staatsmannes zu feinem Volk habe ich nicht zu 


meſſen nach dem Eindruck, den ſie bei einem Univerſi tätsprofeſſ or 


hinterläßt, ſondern an der Wirkung, die ſie auf das Volk ausübt. 
Hitler 


Parteidif ziplin 
Von Otto Gohdes, M. d. R., Reichsſchulungsleiter 


Ebenſo wichtig, wie das in unſerer Partei feſtderunkerte Führer⸗ und Leiſtungsprinzip, 
iſt ſelbſtverſtändlich das eherne Geſetz der Parteidiſziplin. Eins bedingt 
das andere, wenn unſere Organiſation die geſteckten Ziele erreichen ſoll. Die Entwicklung 
hat gezeigt, daß das rückſichtsloſe Feſthalten an dieſer Erkenntnis richtigwar. Niemals 
hätte die NS D A P. die gewaltigen Erfolge erringen können, 
wenn die in ihr Geführten ſich nicht bedingungslos unter- 
geordnet hätten, wenn fie nicht eine geradezu heroiſche Partei- und Selbſtdiſziplin 
gezeigt hätten. Freiwillige Unterordnung, freiwilliger Gehorſam, das iſt es, was jeden 
Nationalſozialiſten vor dem übrigen Teil des Volkes auszeichnete. 

Es iſt leicht, durch äußere Gewalt oder durch das Druckmittel der Geſetze Gehorſam und 
Diſziplin zu erzwingen. Es gibt große Heere, Verwaltungskörper u. dgl., in denen die 
Diſziplin rein äußerlich geſehen, gut iſt. Doch hier iſt in den meiſten Fällen Gehorſam und 
Diſziplin durch äußere Einwirkungen bedingt. Ganz anders iſt es in unſerer Organiſation, 
die, trotzdem ſie die größte Organiſation aller Zeiten iſt, die in ihr zuſammengefaßten 
5 Menſchen durch ein innerliches Bedürfnis erfaßt, einreiht und zum Ge- 
horchen und Dienen zwingt. 

Mit dem Tage des Eintritts in die Bewegung unterwirft ſich ein jeder den un⸗ 

geſchriebenen, deshalb um ſo konſequenteren Geſetzen der Parteidiſziplin. Tut er dies nicht, 
oder glaubt er dies nicht zu können, ſo verſchwindet er ohne viel Aufhebens aus dieſem 
Organismus des harten Willens, des Befehlens und des Gehorchens. Dies geht vor ſich, 
ohne daß die Bewegung die geringſte Erſchütterung er leidet. Kleinere und größere Beiſpiele 
haben dies bewieſen. So war es und ſo wird es auch in Zukunft ſein. 
Unſere Organiſation beſteht aus drei gewaltigen Haupt⸗ 
gruppen: Aus der in ihr zuſammen gefaßten kämpferiſchen deut⸗ 
ſchen Jugend, aus der zuſammengeſchloſſenen 2 un d S A. und 
aus der Politiſchen Organiſation. 

Jede dieſer Gruppen ſteht unter Führung eines Mannes, deſſen 
Wille von jedem kritiklos anerkannt wird und deſſen Befehle bedingungslos ausgeführt 
werden. Dieſe Führer der drei Hauptgruppen wiederum folgen bedingungslos dem Führer 
unſerer gewaltigen Geſamtorganiſation, Adolf Hitler. Mögen die Arten des Kampfes 
diefer drei Gruppen ſehr oft verſchieden fein, in der Auswirkung und bei Erreichung be- 

ſtimmter Ziele iſt und war er ſtets gleich, weil nur ein Wille, 


der Wille unſeres Führers, richtunggebend iſt. 


Daß dies nicht anders fein kann, hat jeder alte Nationalſozialiſt erkannt. Es beſteht 
jedoch die berechtigte Annahme, daß ein Teil des Zuſtroms nach der Machtübernahme von 
dieſer Erkenntnis noch nicht durchdrungen iſt. Hört man von Diſziplinwidrigkeiten oder 
| Ungehorſam, ſo ergibt die Nachprüfung der einzelnen Fälle ſtets, daß es ſich um Partei⸗ 
genoſſen jüngeren Datums handelt. Hier muß rückſichtslos und brutal eingeſchritten werden. 

Die härteſte Strafe, der Ausſchluß, iſt in ſolchen Fällen am Platze. Auch leichtere 
Vergehen, wie Herumkritiſieren an Maßnahmen der Führer, Ver- 
nachläſſigung des Parteidienſtes, un pünktliche Beitrags⸗ 
zahlung, Klatſchereien uſw. tragen zur Untergrabung der 
Parteidiſziplin bei. Hiergegen muß rückſichtslos vorgegangen werden. Auch in ſolchen 
Fällen handelt es ſich meiſt um jüngere Parteigenoſſen, die ſich noch nicht ganz von der 
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alten liberaliſtiſchen Welt gelöft haben, oder gar bewußte Saboteure find. Um letztere mit 


Stumpf und Stiel ausrotten zu können, muß durchgegriffen werden, auch dann, wenn es 
ſich um harmloſe Diſziplinwidrigkeiten handelt. Ein jeder muß damit rechnen, als Saboteur 
angeſehen und behandelt zu werden, der ſich nicht bedingungslos den Geſetzen der Diſziplin 
fügt. Bei allen Heim⸗ und Schulungsabenden muß hierauf hingewieſen werden. 


Es wird die Zeit kommen, wo der Ausſchluß aus unſerer Partei von dem 
geſamten deutſchen Volke wie der Verluſt der bürgerlichen Ehrenrechte 
beurteilt wird. 


Dieſe Auffaſſung wird ſchon in einigen Jahren vorherrſchend ſein. Dazu bedarf es keiner 


Geſetze und Paragraphen, denn die Geſetze der Ehre waren und werden immer un⸗ 


geſchrieben ſein, weil ſie als ein beſter Teil des deutſchen Menſchen gefühlsmäßig im Blute 


ſchlummern. 
Es iſt heute eine außerordentliche Ehre, Parteigenoſſe und 


Nationalſozialiſt zu ſein. Ein jeder hat ſich dieſer Ehre würdig zu erweiſen, 


dementſprechend zu leben, ſich dementſprechend zu formen und zu erziehen. Es geht auch 
hierbei nicht um den einzelnen, es geht auch hierbei um das ganze Volk. 
Leitſatz eines jeden muß fein: „Ich dien dem Ganzen.“ 
Hierzu iſt Vorbedingung Diſziplin und Gehorſam. 


Der Nationalſozialismus lehnt es grundſ ätzlich ab, irgendwelche 
utopiſchen Forderungen aufzuſtellen oder Begriffe zu bilden, die 
nicht hiſtoriſch aus einer organiſchen Geſtaltung und Betrach— 
tung des Volkstums herauswachſen. Feder 


Anſprache des Pg. Staatsrat Dr. Ley 


am 10. Juli 1933 vor den Gaufachberatern für Ständiſchen Aufbau in der 
Reichsſchule in Bernau ä 


Parteifreunde! Wir gehen an ein Werk, welches mit das größte iſt, das die NSDAP. 


zu erfüllen hat. Wir wollen dadurch unſere Idee praktiſch in die Tat umſetzen. Es iſt an⸗ 
gewandter Nationalismus, was wir mit dem Aufbau des Ständiſchen Aufbaues und der 
Arbeitsfront wollen. = 

Ich möchte zuerft kurz über den Ständiſchen Aufbau und die Arbeitsfront begrifflich 
ſprechen, denn es iſt notwendig, daß man ſich die Begriffe abſolut klar macht. Man ertappt 
ſelbſt alte Parteigenoſſen immer wieder auf liberaliſtiſchem 
Denken, es bedarf einer dauernden Selbſtſchulung, um wieder zu vernünftigem Denken 
zu kommen. Die verheerendſten Anſichten werden vorgebracht, weil die Begriffe nicht klar 


find, Gerade darum iſt es im Ständiſchen Aufbau und in der Arbeitsfront unbedingt not⸗ 


wendig, daß die Begriffe abſolut klar ſind. | 
Was ift ein Stand? Man hört manchmal das Wort berufsſtändiſch. Die meiften 


Mienſchen gebrauchen es, es iſt aber falſch. Es gibt einen „Wirtſchaftsſtand“ und „wirt— 


ſchaftsſtändiſch“. Stand iſt jene Form, in der der Menſch als Berufsmenſch, als 
Chemiker, Ingenieur, Schloſſer, Schreiner, Landwirt ſteht. Man ſteht als Berufsmenſch 
in einem Wirtſchaftsſtand und ſucht ſich hier ſein Brot und ſeine Exiſtenz, und dieſer Stand 
muß ſeinerſeits für die Exiſtenz des Menſchen ſorgen. Das iſt ein gegenſeitiger Vertrag. 
Einmal hat der Stand für mich zu ſorgen, da er an meinem Wohlergehen ein Intereſſe hat, 
zum anderen habe ich für den Stand zu ſorgen, da ich am Wohlergehen dieſes Standes ein 
Intereſſe habe. Ich ſtehe als Schloſſer, Chemiker, Juriſt uſw. im Stand der Induſtrie. 
Ich ſtehe als Chemiker, Juriſt uſw. im Stand des Handwerks, der Landwirtſchaft oder der 
freien Berufe. Der Beruf geht dann durch alle Stände hindurch, es iſt das, was ich gelernt 


habe, es iſt mein Wiſſen. Der Stand iſt die wirtſchaftliche Form, in der ich als Berufs⸗ 


menſch ſtehe. Darum kann es keinen Berufsſtand geben, ſondern nur einen Wirtſchaftsſtand. 
Der Ständiſche Aufbau iſt der Körper innerhalb der Dreiteilung Körper, Seele und 
Geiſt. Immer wieder finden wir, wenn wir tiefer hineinſchauen, dieſe myſtiſche Dreiteilung. 


Lege den Gehalt einer Geſinnung in das kleinſte Tun. Immermann 7 


Der Körper ift der Ständiſche Aufbau. Er ſorgt für das materielle Wohlergehen, er ſchafft 
das Brot, er regelt das Arbeits verhältnis, den Arbeitsſchutz, die ſoziale Stellung, den 
ſozialen Schutz. Alles das, was mit dem materiellen Wohlergehen zuſammenhängt, gehört 
in den Ständiſchen Aufbau, deſſen letztes Ziel das Blühen der Wirtſchaft iſt. Wenn der 
Stand nicht blüht, kann es mir nicht wohl ergehen trotz aller ſchönen Geſetze, trotz Arbeits— 
recht, trotz ſozialer Rechte. Alle dieſe Dinge haben keinen Wert, mögen auch tauſend Ge⸗ 
ſetze geſchaffen werden, wenn nicht die Wirtſchaft blüht. Das iſt das Grundlegende. Da der 
Stand für das Brot, für den Arbeitsſchutz, das Arbeitsrecht, das Arbeitsverhältnis ſorgt, 
ſo gehört in den Ständiſchen Aufbau alles, was darunter fällt. 

Die Arbeitsfront iſt die Seele und der Geiſt. Seele und Geiſt haben wir hier zuſammen 
in einer Organiſation. Man könnte ſie auch noch trennen und den Unterſchied von Seele 
und Geiſt machen. Die Seele iſt die weltanſchauliche Schulung der Menſchen zum 
nationalſozialiſtiſchen Denken, der Geiſt iſt die berufliche Fortentwicklung des Menſchen. 

Wie Körper, Seele und Geiſt zuſammengehören, gehören Arbeitsfront und Ständiſcher 
Aufbau zuſammen, eins iſt ohne das andere nicht denkbar. Die Seele und der Geiſt können 
nicht ohne den Körper ſein, und der Körper nicht ohne Seele und Geiſt. Den Geiſt wollen 
wir in die Arbeitsfront mit hineinnehmen, um eine dritte Organiſation zu vermeiden. Die 
Arbeitsfront ſchafft die Menſchen, die im Ständiſchen Aufbau wirken ſollen. Der Ständiſche 
Aufbau allein ſtünde auf dem Papier und hätte keinen Sinn und keine Bedeutung, er wäre 
nur ſchematiſch, wenn die Arbeitsfront ihm nicht die Menſchen ſchaffte. Ebenſo hat die 
Arbeitsfront keinen Sinn, wenn das, was ſie an Schulung und Erziehung ſchafft, nicht im 
Ständiſchen Aufbau in die Tat umgeſetzt würde. Wir ſind nun einmal Tatmenſchen und 
brauchen einen ſichtbaren Erfolg aus unſerem Denken. 

Die Arbeitsfront ſchafft die Menſchen durch Schulung, durch gegenſeitige Selbſthilfe, 
durch neue Schichtung der Menſchen. Der vergangene Staat und auch der Staat des 
Kaiſerreiches hatten mehr oder weniger die gleichen Staatsideen und Staatsgedanken 
liberaliſtiſcher Art. Man beſchäftigte ſich mit dem Menſchen erſt dann, wenn er gegen die 
vorhandenen Geſetze verſtieß, ein Verbrechen beging und Verordnungen übertrat; es war 
ein Polizeiſtaat, ein Nachtwächterſtaat, der durch feine Polizeiorgane Ordnung hielt. Die 
Autorität war keine innere, keine freiwillige. | 

Der Führer ſagt immer: „Ich verfüge nicht gern etwas, wovon ich die Menſchen nicht 
überzeugt habe. Bevor ich die Menſchen nicht überzeugt habe von dem, was ich will, hat die 
Verfügung keinen Zweck, ſie wird nicht ausgeführt oder aber in einem falſchen Geiſte. 
Sie hat keine Wirkung. Darum muß ich erſt hergehen, die Menſchen überzeugen, ich muß 
ihnen ſagen: Ihr müßt das begreifen lernen, aus den und den Gründen muß das gemacht 
werden. Wenn meine Überzeugungskraft nicht ſtärker iſt als ihre Gegenwehr, wird auch 
meine Verfügung ſehr wenig nützen.“ Das iſt das Gewaltigſte an unſerem Führer, daß 
er kraft feiner überragenden Größe ein ganzes Volk durch feine Überzeugungsgabe be- 
zwungen hat, daß er mir und Ihnen und Millionen Menſchen die Richtigkeit ſeiner Idee 
klar machte. So konnte er befehlen, ſo war eine Autorität da, wie ſie das Zeit⸗ 
geſchehen ſeit Tauſenden von Jahren nicht geſehen hat, die unzerbrechlich iſt, weil die 
Menſchen von der Richtigkeit der Ideen überzeugt werden. 

Der alte Staat war allein auf den Machtmitteln begründet. Unſer Staat iſt ein autori⸗ 
tärer Staat, begründet auf der inneren Überzeugung, und wenn ich das Wort gebrauchen 
ſoll, auf der inneren Gleichſchaltung der Menſchen. Sie ſind auf einen ſeeliſchen 
Nenner gebracht worden, zu einem Denken und zu einer Weltanſchauung geführt 
worden, ſagen wir, ſie ſind zur klaren Vernunft geführt worden. Nationalſozialismus iſt 
der Sieg der Vernunft über die Unvernunft. Dieſe beiden: Unvernunft und Vernunft, 
werden in alle Ewigkeit miteinander ringen und haben ſtets miteinander gerungen. Der 
Menſch in ſeiner kleinen Eitelkeit wird ſich immer dem Göttlichen widerſetzen. Er wird 
ſich immer einbilden, daß er es beſſer kann, daß die Geſetze, die meinetwegen für die Natur 
um ihn herum gelten, für Tiere und Pflanzen und alles andere, für ihn nicht gelten. Er 
wird ſich immer dagegen wehren und auflehnen. Den Turmbau von Babel werden wir in 
alle Ewigkeit haben. Es wird immer Zeiten geben, in denen die Menſchen in den Himmel 
ſteigen wollen, um den Herrgott abzuſetzen. Mit der gleichen Konſequenz wird der Blitz 
kommen und den Menſchen ihre kleine Schwäche dartun, nötigenfalls unter Vernichtung 
ganzer Völker. Die Natur läßt nie zu, daß die Unvernunft dauernd über die Vernunft ſiegt. 

Während der alte Staat ein Nachtwächterſtaat war, iſt unſer Staat ein Erziehungs⸗ 
ſtaat, ein Pädagoge, ein väterlicher Freund. Er läßt den Menſchen nicht los von der Wiege 
bis zum Grabe. Dem alten Staat war ſchon die Schule zu viel, ſie war ihm ſchon läſtig, 
und er ſah in der Schule lediglich eine Vermittlung von nacktem Wiſſen und Zahlen. 
Der Charakter war ihm vollkommen gleichgültig, ſonſt wäre es nicht möglich geweſen, daß 
man Lehrer von verſchiedener Weltanſchauung an den Schulen unterrichten ließ. Entweder 
hätte man nur marxiſtiſche Lehrer haben dürfen oder ſolche einer anderen Anſchauung. Daß 
man beide bunt durcheinandergewirbelt beließ, beweiſt, daß dem Staate an der Charakter⸗ 


Alles Einfache iſt groß und alles Große iſt einfach. Dr. Goebbels 4 


Nur die Beſeitigung der Urſachen unferes Zuſammenbruchs 
ſowie die Vernichtung der Nutznießer desſelben kann die Voraus⸗ 


ſetzung zum äußeren Freiheitskampf ſchaffen. Hitler 


bildung und der weltanſchaulichen Grundlage nichts gelegen war. Wäre der Marxismus 
überzeugt geweſen, daß er Charakter habe und übermitteln könne, dann hätte er nur 
Marxiſten lehren laſſen und niemand anders. Ihm war aber nur darum zu tun, eine Menge 
Wiſſen zu übermitteln, und damit Schluß. Ihm kam es nur darauf an, dem Menſchen als 
notwendiges Übel für den Lebenskampf eine Portion Wiſſen mitzugeben. 

Unſer Staat iſt ganz anders. Das Wiſſen iſt gut, aber es iſt nicht die Hauptſache. Es 
iſt eine bedingte Frage, und zwar bedingt durch den Charakter. Wenn ein ſchlechter Cha⸗ 
rakter hohes Wiſſen hat, iſt er der gefährlichſte Feind des Volkes, und ein guter Charakter 
kommt ſchon mit einem geringen Maß von Wiſſen aus. 

Wenn man ihm ein großes Maß von Wiſſen geben kann, wird er noch mehr für ſein 
Volk leiſten. Das Fundament iſt jedoch der Charakter. So wird die Weltanſchauung das 
Fundament des ganzen Staatsgebildes ſein. Aus dieſer Welt der Vernunft, der göttlichen 
Geſetzmäßigkeit, der Millionen Geſetze heraus, nach denen unſer Leben eingerichtet iſt, nach 
denen das Blatt grün wird, nach denen die Schwerkraft wirkt, nach denen die Erde ſich um 
die Sonne bewegt, nach den Geſetzen der Autorität, der Diſziplin, der Raſſe, des Raumes 
richten wir uns ein. Wir erkennen dieſe Geſetze und richten unſer Leben organiſch auf 


Grund eines Wachstums aus dieſen Geſetzen heraus ein, während die Welt der Unvernunft 


ſich einbildete, fie könne mit Mehrheitsbeſchlüſſen dieſe Geſetze aus der Welt hinwegdispu⸗ 
lieren. Sie glaubte, ſie könnte das Unterſte zu oberſt kehren, und die ewigen Geſetze gingen 
ſie nichts an, die Mehrheit könne ſie außer Kraft ſetzen. 

Und ſo fangen wir ſchon beim Kinde von drei Jahren an; ſobald es anfängt zu denken, 
bekommt es ſchon ein Fähnchen zu tragen. Alsdann folgt die Schule, die Hitlerjugend, 
die SA., der Wehrdienſt. Wir laſſen den Menſchen nicht los, und wenn das alles vorbei 
iſt, kommt die Arbeitsfront und nimmt die Menſchen immer wieder auf und läßt ſie nicht 
los bis zum Grabe, mögen ſie ſich auch dagegen wehren. 

Es iſt die höchſte Freiheit, wenn man erkennt, daß man das Leben nach ewigen Geſetzen 
einrichten muß, dann eckt der Menſch im Leben am wenigſten an, dann iſt er frei. Wenn 
man mit einem Querbalken im Maul in den Wald rennt und ihn zertrümmern will, iſt 
es Wahnſinn. Schafft man ſich eine Gaſſe hindurch und ſieht die Räume, iſt man frei. Das 
iſt der Begriff der Freiheit. | 4 

Wir wollen den Menſchen nicht in einem Wohlfahrtsſtaat von Wohlfahrt zu Wohl— 
fahrt, von Bettelei zu Bettelei führen, nein, wir wollen ihm erſt einmal das organiſche 
Wachstum der Welt klarmachen, dann ſchauen, ob ſein Charakter in dieſes wundervolle 
Gebilde hineinpaßt, dann wollen wir ihm für ſeinen Lebenskampf das notwendige Wiſſen 


mitgeben, und dann wollen wir immer überprüfen, ob das, was wir ihm vermittelt haben, 


erhalten geblieben iſt oder im Alltag unterging. Wenn es vom Alltagsdreck ſchmutzig ge⸗ 
worden iſt, wollen wir den Dreck wieder hinwegfegen und ſeinen Blick von den Alltags⸗ 
ſorgen hinwegnehmen, wollen ihn wieder hinlenken auf das Koſtbarſte, was er hat und 
was ihn befähigt, dieſen Kampf zu führen, nämlich auf ſeine Seele; das ſoll die Arbeit 
der Arbeitsfront ſein, die große Schulungsaufgabe. Wie Italien es in ſeiner Feierabend⸗ 
organiſation verſucht, die im Ausland leider ſehr wenig bekannt iſt, die aber in Italien 
von ungeheurer Bedeutung iſt. Die Italiener ſind längſt nicht ſo weit wie wir. Wir werden 
in einem halben Jahr viel weiter ſein. Das iſt auch ſelbſtverſtändlich. Wären wir 1923 
zur Macht gekommen, ſtatt 1933, dann wäre fraglich, ob wir nicht von Reaktion, Bürger⸗ 
tum und Marxismus erdrückt worden wären. Schon ſo haben wir genug mit Hugenberg zu 
tun gehabt. 1923 wußten wir außer dem Führer herzlich wenig vom Nationalſozialismus, 
ich weiß nicht, wie das ausgegangen wäre. Italien iſt in dieſer Phaſe zur Macht gekommen 
und muß ſich jetzt allmählich an dem Seil hinaufziehen. 

Nun zurück zu unſerer Arbeitsfront. Das iſt ihre Aufgabe, ſie ſoll die Menſchen führen, 
erziehen und ſchulen, durch gegenſeitige Selbſthilfe dem Beſitzloſen klarmachen, daß der 
Beſitzende bereit iſt, ein Opfer zu bringen, und daß dieſes Opfer für den Beſitzloſen nicht 
aus Mitleid, ſondern aus Gemeinſchaftsgefühl und Blutsverwandtſchaft gebracht wurde. 
Während der Ständiſche Aufbau die neue Wirtſchaftsordnung 
formt, formt die Arbeitsfront die neue Geſellſchaftsordnung, die heute noch in Schichten 
und Klaſſen auseinanderſtrebt. Im Ständiſchen Aufbau vollzieht ſich der Kampf um die 
Exiſtenz des Menſchen, der eine fordert, der andere ſchlägt ab. Sie ſollen kämpfen, nur 
der Lump iſt beſcheiden. Am knechtsſeligen Arbeiter kann auch das Arbeitgebertum kein 
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Zwei Dinge gibt es, die die Menschen zuſammenhalten: Idealis⸗ 
mus oder gemeinſam begangenes Verbrechen. Feder 


Intereſſe haben. Es iſt lachhaft, wenn ein Unternehmer ſagt, meine Arbeiter verlangen 


etwas. Wer nichts verlangt, leiſtet auch nichts. Wenn mir ſchon jemand kommt: Verzeihen 
Sie, meine Wenigkeit fragt an, dann ſage ich ihm: Freund, geh hin mit deiner Wenigkeit, 
du paßt nicht in die Welt. Das hat nichts zu tun mit Dünkelhaftigkeit, aber wer etwas 
leiſtet, hat auch das Recht, auf dieſe Leiſtung ſtolz zu ſein, und ſoll berechtigt ſein zu 
fordern. Dieſer Kampf wird im Ständiſchen Aufbau ausgetragen. Da ſollen der Arbeiter 
und der Angeſtellte verlangen, allerdings immer unter dem einen Geſichtspunkt: Wenn 
die Wirtſchaft zerfällt, habe ich gar nichts. Ich muß ſehen, daß die Wirtſchaft blüht. In 
dieſem Rahmen ſoll der Arbeitnehmer verlangen, und der kluge Unternehmer wird ihn 
geben, dann blüht ſein Werk. 

Die Aufgabe der Arbeitsfront iſt es, dieſen Stolz des Arbeiters auf ſeine Arbeit zu 

erzeugen. Dieſer Stolz kann nur kommen aus dem Begriff der Ra ſſe allein. Raſſe 
erzeugt Disziplin, Diſziplin erzeugt Arbeit. Arbeit iſt umgeſetzte Diſziplin. Arbeiter und 
Soldaten ſind im beſten Sinne dasſelbe. Sie ſind nicht fremd, nichts trennt ſie. Wenn 
ich hier ein Haus baue, ſo muß ich einen Plan machen und dann danach einen Stein auf 
den anderen ſchichten. Arbeit iſt nichts weiter, als Ordnung in ein Chaos der Dinge, der 
Materie bringen. Ich muß ordnen und ſchichten. Das iſt Nationalſozialismus, meine 
Parteigenoſſen. 
Nationalſozialismus im höchſten Sinne iſt es, wenn es uns gelänge, jeden Menſchen an 
den für ihn richtigen Platz zu ſetzen, wenn es einem Staat, einer Wirtſchaftsordnung 
gelingt, jeden Menſchen nach ſeinem Können, nach ſeinen Leiſtungen an den Platz zu ſetzen, 
den er ausfüllen kann, dann hat man ein zufriedenes Volk, dann hat man die höchſte Tat 
vollbracht. Das iſt Nationalſozialismus, herrlicher Nationalſozialismus. Dann kann ich 
auch die Gemeinſchaft formen, die ich nationalſozialiſtiſch im wahrſten Sinne des 
Wortes nenne. 

Das iſt ein hohes Wort: Jeden Menſchen an den richtigen Platz zu ſetzen. Das wird 
niemals hundertprozentig gelingen, es werden immer Fehler in einer Konſtruktion, in 
einer Organiſation ſein. Menſchliche Ordnung, die Anſpruch auf geſchichtlichen Wert hat 


und haben will, kann die Aufgabe nur darin ſehen, dieſes Problem ſo weit wie möglich 


zu löſen, und dazu ſoll der Ständiſche Aufbau dienen. Er ſoll vom Betrieb aus, von unten 

nach oben dieſe Ordnung bilden, denn wenn ich einen Steinhaufen ordnen will, kann ich 

mich nicht auf den Kirchturm begeben und mit dem Opernglas hinunterlugen und denken: 
en Stein lege ich mir links und den rechts hin; da muß ich mich ſchon ſelbſt nach unten 
egeben. 

Das war der Wahnſinn des alten Staates, von oben nach unten das Leben zu ordnen, 
deſſen Bedingungen er nicht kannte. So müſſen wir von unten nach oben arbeiten. Der 
Betrieb iſt das Fundament. Wir müſſen auch hier wieder auf den Aufbau unſerer Partei 
ſehen. Die Partei iſt hier für alle Organiſationen unſeres Staates maßgebend. Wie haben 
wir begonnen? Oben war eine Spitze: Adolf Hitler. Die meiſten hatten ihn nicht geſehen 
und kannten nur ſeine Reden, ſeine Gedankenwelt. Er machte es nicht wie Herr Treviranus, 
der gleich, als er ſeine Partei bildete, einen großen Stab hatte, eine Organiſationsabtei⸗ 
lung, eine Propagandaabteilung, die man mit rieſigen Geldern ausſtattete. Und als die 
Millionen weg waren, war unten noch kein Volk. Er blieb allein oben. 

Hitler gab uns ſeine Gedanken, und nun fingen wir an, der eine da, der andere dort, 
gingen in ein Dorf, in eine Stadt, predigten und redeten einmal, zweimal, dreimal, zehn— 
mal, in immer dem einen Neſt, und es wollte nicht gehen. Endlich hatte man einen gefunden, 
dann drei bis vier. Dann gründete man eine Ortsgruppe, die zerfiel wieder. Man mußte 
wieder hin, die Ortsgruppe zerfiel wieder, es war eine mühſame Arbeit, wie wir die 
Menſchen einzeln geholt haben. Im Süden des Gaues wurde eine Ortsgruppe gegründet, 
alsdann im Norden, ganz wahllos durcheinander. Wo wir glaubten, es wäre am leichteſten, 
ſetzten wir an, damit wir immer mehr Truppen bekamen. So bildete ſich aus dieſen 
chaotiſchen Zuſtänden eine Partei. Die Gegner ſagten: der hat kunterbunt da und dort 
eine Ortsgruppe, man muß doch erſt einen Plan haben, die wollen organiſieren können, 
es iſt lachhaft. Und doch, das war richtig, und was die neunmal klugen Liberaliſten getan 
hatten, war falſch. Unſer Vorgehen war richtig, daraus formten ſich die Kreiſe, die 
Bezirke, die Gaue. Dann fing man auch oben an zu organiſieren. Daraus bildete 
fi) die Reichs leitung, aber ſtets von unten nach oben und nicht anders. 

Organiſationen kann man nicht vom grünen Tiſch aus machen. Wer organiſieren will, 
muß erſt Propaganda machen können, und wer das nicht kann, von dem glaube ich nicht, 
daß er organiſieren kann. Er kann eine Organiſation in Ordnung halten, auch das wird 
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ihm noch ſehr ſchwer. Wer kein Propagandiſt ift, ift auch kein guter Organiſationsleiter, 
nur in den ſeltenſten Fällen. 

Wenn wir Zeit hätten, würde man jetzt zu predigen anfangen, was Ständiſcher Aufbau 
iſt, was Arbeitsfront iſt. Ich habe deshalb auch vom 15. September bis 1. November eine 
neue große Propagandawelle angeſetzt. Sie ſehen, wir haben jetzt die großen Kundgebungen, 
um die Menſchen in der Arbeitsfront zuſammenzuführen, damit ſie erkennen, was das für 
Maſſen ſind. Das iſt herrlich und wundervoll. Ich war in Halle, Hamburg, Beuthen, 
Leipzig, Breslau uſw. Es iſt etwas im Gange, das wir heute noch gar nicht ganz ermeſſen 
können, und es iſt ſo, daß der uns Fremde ſagt, das haben ſie alles genau vorbereitet. Das 
iſt gar nicht wahr, das läuft geſetzmäßig ab. Wenn man einen Weg angetreten hat, wird 
man ihn nach dem gleichen Geſetz vollenden müſſen. Wenn man eine Sache nach einem 
richtigen Geſetz angefaßt hat, wird fie auch richtig vollendet. Wenn der Nationalſozialis— 
mus das richtig erkannt hat, wird er auch für die kleinen täglichen Dinge den Schlüſſel 


der Erkenntnis gefunden haben. So wollen wir vom September bis November von neuem 


hämmern und trommeln, wir beſuchen Betrieb um Betrieb, Pflichtverſammlungen werden 
abgehalten. Dem Unternehmer mit den Arbeitern muß klargemacht werden: Was iſt 


Ständiſcher Aufbau, was iſt Arbeitsfront?, von Betrieb zu Betrieb. 


In dem Betrieb müſſen die Menſchen erſt zuſammengeführt werden, die ſich jahrzehnte— 
lang als Feinde gegenüberſtanden. Der eine nannte den anderen vaterlandsloſen Geſellen, 
der andere ſagte: der Kapitaliſtenhund. Das Mißtrauen muß einmal weg. Hier muß 


man ſich immer wieder das Schickſal der letzten 14 Jahre vor Augen halten. Wenn ihr 


nicht freiwillig wollt, wird euch das Schickſal dazu bringen. Es läßt ſich nicht narren. 
Wenn ihr auch heute noch nicht erkannt habt, daß das Schickſal des Arbeiters von dem des 
Unternehmers und umgekehrt abhängt, geht ihr unter. Vertrauen iſt das beſte Arbeits⸗ 
beſchaffungsprogramm. Wir von der Arbeitsfront wollen dieſes Vertrauen ſchaffen, und 
ich glaube, wir haben ſchon jetzt ſehr viel dazu beigetragen. 

Ich habe neulich einem Großinduſtriellen, der meinte, wir von der Arbeitsfront ſeien 
halbe Bolſchewiſten, geſagt: Wenn wir es nicht ſchaffen, Sie und Ihre Genoſſen ſchaffen 
es niemals; das haben die letzten 14 Jahre bewieſen. Wenn es uns nicht gelingt, den 


deutſchen Arbeiter zu erobern, dann vergeht Deutſchland und das deutſche Volk, denn 


ohne den deutſchen Arbeiter gibt es kein deutſches Volk. Ihrer Namen wegen kämen keine 


Hunderttauſende zu den Kundgebungen. Die Menſchen tun es, weil ſie Vertrauen zu uns 


haben, weil ſie ſchutzlos ſind, weil ſie keine Führung mehr haben und zu einer neuen Füh— 
rung wollen. Wir wiſſen, daß dieſe Millionen nicht mit einem Schlage alle National- 


ſozialiſten geworden ſind. Das iſt auch gut ſo, was groß iſt, will langſam und ſchwer er— 


kämpft werden. 

Man hätte ſie jetzt führerlos machen und in das Chaos treiben können, indem man 
rückſichtslos alle die Verbände und Gewerkſchaften verbot und zerſchlug, das hätte man 
tun können, das wäre der andere Weg geweſen, allerdings wäre es eine außerordentlich 
große Gefahr geworden. Ein halbes Jahr vielleicht hätten die Menſchen ſich geduckt, wären 
dann aber, weil man ſie verſtoßen hätte, jedem Rattenfänger nachgelaufen. Sie wären 
dann zu Verbrechern geworden, weil ſie keinen Halt und keine Heimat mehr gehabt hätten, 
dieſe Millionen Menſchen. Man hätte die Gewerkſchaften zerſchlagen können und gegen 
ſie die Polizei aufrufen können, das wäre für den Augenblick das Leichtere geweſen. Sie 
in der Organiſation zu halten, zu führen, iſt für den Führer, für uns viel ſchwieriger und 
viel härter, aber es iſt der richtige Weg. 8 
Sie haben Vertrauen zu uns, und ich glaube, in einem halben Jahre werden wir ſie 
reſtlos, außer den notoriſchen Bonzen und Verbrechern haben, den Arbeiter, den ehrlichen, 
treuen Menſchen aus dem Betriebe bekommen wir. Wir werden nicht in den Winter mit 


einem Chaos gehen, ſondern mit einem disziplinierten Volke. Sehen Sie, das wird auch 


die Vorbedingung ſein für den Ständiſchen Aufbau. Das iſt eine der wichtigſten Aufgaben. 

Meine Herren Gaufachberater für Ständiſchen Aufbau! Ihre Aufgabe liegt nicht am 
grünen Tiſch und in den Büros, in ſchönen Konſtruktionen, das überlaſſen wir anderen! 
Von Ihnen muß ich verlangen, daß Sie am klarſten dieſe Aufgabe erfaßt haben. Sie 


iſt nicht leicht zu erfaſſen, aber wenn Sie einmal einen Blick hineingetan haben, wird es 


Ihnen wie Schuppen von den Augen fallen. Man muß ſich jeden Tag damit beſchäftigen, 
und zwar weltanſchaulich und immer wieder denken: Denkſt du jetzt nicht falſch? Haft du 
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wieder gewerkſchaftliche — > haſt du ein verkehrtes Wer gebraucht. So ß Er 


man ſich felber ſchulen. 
Ich will Ihnen klarmachen, daß das Ihre e Aufgabe iſt! Sie ſind die 


b Prediger draußen. Darum lehne ich mich auch dagegen auf, daß die Bürokraten das machen 
wollen, daß das in die Büros getragen werden ſoll, nicht weil ich größenwahnſinnig ge- 
worden bin, wenn ich ſage, daß wir das machen wollen. Nein, wenn ich davon überzeugt 


wäre, daß die Bürokraten es beſſer machen könnten, ſollten ſie es machen, jedoch ſie werden 
nie Propheten ſein. Als mir einer der höchſten Beamten im Miniſterium als Plus für 


ſich angab: ich bin ein völlig unpolitiſcher Beamter, habe ich ihm geſagt: da hätten Sie 


50 Jahre früher Staatsſekretär werden müſſen, Sie irren ſich in der Zeit. Für mich iſt 


dieſe unpolitiſche Einſtellung ein großes Minus. Ich wehre mich dagegen und habe deshalb 
nach Möglichkeit die beſten und älteſten Parteigenoſſen um mich geſchart. 


Hier ſoll einmal ausgeſprochen werden, was der kleine Mann fühlt! Wenn wir den 
Menſchen falſch an einen Platz ſtellen, dann iſt es eine Fehlkonſtruktion, dann merkt er 
das. Das tut ihm weh, und es gibt Spannungen und Hemmungen. Deshalb ſollen Sie 
dieſe Aufgabe anpacken, d. h. die Partei ſoll ſie anpacken. Nicht damit Sie jeden Tag 
Kurſus abhalten, ſind Sie hierhergerufen worden, ſondern damit Sie ſich auch ſelbſt wieder 
konzentrieren. Der Prophet muß ab und zu in die Wüſte geſchickt werden, in die Einſam⸗ 


keit, um ſich wieder zu konzentrieren; das ſoll alles hier in der Schule mit erreicht werden. 


Sie ſollen predigen und es den anderen übermitteln: Was will der Ständiſche Aufbau, was 


will die Deutſche Arbeitsfront? Das dürfen Sie keinem anderen überlaſſen. Gewerkſchafts⸗ 


bonzen haben wir nicht mehr, wir wollen fie auch nicht in der NS BO. konſervieren. 

Die Partei muß es auch deshalb machen, weil das Volk nur ihr allein vertraut. Wir 
dürfen den Unternehmer und den Arbeiter nicht enttäuſchen. Wir dürfen es nicht einmal 
von der Arbeitsfront machen laſſen, ſelbſt wenn alle ſozialen Schichten darin vertreten ſind. 
Es wird noch jahrelange Erziehung koſten, ehe wir unſere Aufgabe vollendet haben. Wir 
können ſie auch keinem Verband übertragen. Ich warne vor Inſtituten, wie wir ſie im 


Nicht die Gewerkſchaft iſt klaſſenkampferiſch, ſondern der Marxis⸗ 
mus hat aus ihr ein Inſtrument für ſeinen Klaſſenkampf gemacht. 


Hitler 


Weſten gehabt haben. Ich glaube nicht daran, daß man dieſe Aufgaben mit Tafeln und 
mathematiſchen Aufſtellungen löſen kann, das ſind ſchöne Konſtruktionen, daran glaube 


ich nicht. Ich freue mich, daß gerade der Führer das erkannt; von ihm ſtammen all 
dieſe grundſätzlichen Gedanken, daß die Partei es machen muß, und ich freue 


mich auch hier, daß in den Miniſterien zum größten Teil dieſe Anſicht vorhanden iſt, und 
wo das noch nicht der Fall iſt, werde ich verſuchen zu überzeugen. Ich bin überzeugt, daß 
man auf dieſem Wege es ſchon ſchafft. Selbſtverſtändlich wollen wir die Miniſterien nicht 
ausſchalten, ſie ſollen uns helfen und die Geſetze machen, das müſſen die machen. Wir 
als Partei können das Volk vorbereiten, erziehen, können als lebendige Prediger hinein— 
gehen und denen oben ſagen, das muß man ſo und ſo machen. Das Geſetz muß ſo und ſo 
lauten, ihr müßt mit unſerer lebendigen Kraft in Verbindung bleiben. Ich will nicht auf 
Einzelheiten des Ständiſchen Aufbaues eingehen, das mögen Ihnen Ihre Lehrer vermitteln. 
Dann glaube ich ſicher, daß das Größte damit geſchaffen wird. Gerade für die Arbeits⸗ 


beſchaffung ſehe ich den Ständiſchen Aufbau und die Arbeitsfront für dringend notwendig 


an. Auch der Treuhänder der Arbeit kann das allein nicht löſen, dazu iſt die Aufgabe viel 
zu groß. Ich bekomme daher dauernd Klagen aus den Betrieben, tauſenderlei kleine und 
kleinſte Fragen. Das kann ein Treuhänder gar nicht leiſten, das ſind aber die Dinge, die 
den Menſchen unten ewig quälen, die verbittern ihn auch und verhärten ihn. Ich habe 
das doch ſelbſt erlebt, ich bin ſieben Jahre in einem der größten Betriebe geweſen. Ich 
weiß, was alle dieſe ſchaffenden Menſchen ſo bewegt hat, das ſind die täglichen Sachen und 
Dinge. Es iſt Dreck, aber es ſind doch alles menſchliche Schwächen. Wären wir Götter, 
brauchten wir gar nichts, aber weil wir nun alle dieſe menſchliche Schwäche und den 
Profitgeiſt in uns haben — draußen, die haben noch mehr davon, es gibt noch ſolche Ver— 
brecher, die nur den Profit ziehen wollen —, muß man Organiſationen haben, die das 


Gemeine unterbinden. 


Der alte Staat hat die Schwäche und den Profitgeiſt organiſiert, den Dünkel, die 
Eitelkeit, die auch in jedem Menſchen liegen. Jeder Menſch iſt eitel, jeder will Geld haben, 
und jeder will ſich mehr dünken als der andere, jeder iſt mißgünſtig, der eine mehr, der 
andere weniger. Es ſind dies tauſende menſchlicher Schwächen, die hat der alte Staat 
organiſiert in Gewerſchaften, in Arbeitgeberverbänden, in Parteien, in Klubs und anderen 
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Organiſationen in taufenderlei Dingen. Da, wo er irgendeine Schwüche merkte, flüge 7 


ſich einer darauf und gründete eine Beamtenorganiſation, eine Bauernorganiſation oder 
ſonſt etwas. Wo er einen Unzufriedenen erwiſchte, nahm er ihn und organiſierte ihn. Das 
war das Weſen des alten Staates. Er glaubte, auf dieſem Gebilde könne er ein Haus 
bauen; er zerriß das Fundament, er zerklüftete die Menſchen in Katholiken und Pro⸗ 
teſtanten, in Freidenker, in Bibelforſcher, in Arbeitnehmer und Arbeitgeber, das organi- 
ſierte er alles. Am liebſten hätte er jeden einzelnen organiſiert. Jedem ſeine eigene Partei, 
das wäre ihm das liebſte geweſen, und da kommen wir und ſagen, gerade das Gegenteil 
muß man tun. Wer hergeht und organifiert einen Unternehmer- oder Arbeitgeberverband, 
wer den Profitgeiſt organiſiert, der muß weg. Das iſt ein Todfeind der Nation. Wer 
Lohndrückerei oder Betriebsverhetzung organiſiert, muß augenblicklich vernichtet werden. 
Man muß Organiſationen ſchaffen, die im Gegenteil die Zerklüftung, die natürlicherweiſe 
vorhanden iſt, die wir nicht leugnen können und nicht leugnen wollen, mit Klammern und 
Bändern umgeben und immer mehr umſchlingen. 

Wenn die Unternehmer ſagen, ich kann mich mit dieſem dreckigen Kerl, dem Arbeiter, 
nicht auf eine Stufe ſtellen, und wenn der Arbeiter ſagt, dieſer Kapitaliſtenhund, dem 
muß man die Fauſt zeigen, ſo ſollen ſie zuſammenkommen, damit ſie ſich 
kennenlernen. Das haben die Juden gut zu verhindern gewußt, ſie ſuchten ſtets die 
Menſchen zu trennen. Wenn man die Menſchen zueinander bringt, ſagt mancher: ich dachte, 
der ißt ein ganzes Kalb, weil der doch reich iſt; tatſächlich ißt auch er nur ein Kotelett, er 
ſitzt auch nur auf einem Stuhl und nicht gleichzeitig auf zehn Stühlen. In dem Augen- 
blick, wo ſich die Menſchen bei uns in der SA., in der Partei kennenlernten, war es mit 
einem Schlage aus, da war das größte Hindernis überwunden. Wenn ſelbſt einmal dabei 
ein Kopf abgeht, wenn einer gar nicht will, weg mit ihm, aber zuſammen die Menſchen, 
das iſt unſere Pflicht, das iſt unſer Wille, das müſſen Sie predigen. 

Die Arbeitsfront darf die ſozialen Schichtungen nicht mehr kennen, es darf den Begriff 
Unternehmer und Arbeitgeber einfach nicht mehr geben, dieſe Worte müſſen verpönt ſein, 
es muß den deutſchen Arbeitsmenſchen geben. 

Es gibt einen gemeinſamen ſittlichen Nenner für die Arbeit, das iſt die Raſſe und die 
Diſziplin, d. h. es iſt eben Arbeitsleiſtung ohne Bindung an eine Raſſe nicht möglich, 
und die germaniſche Raſſe ift befähigt zur höchſten Diſziplin, 
damit auch zur höchſten Leiſtung. Es iſt jeder notwendig, der Arbeit leiſtet, ganz gleich, 
wo er ſteht. Dadurch kommt keine Nivellierung, keine öde Gleichmacherei, aber es wird 
eine gegenſeitige Achtung kommen, eine Wertſchätzung. Man wird einen gemeinſamen 
Nenner für die Arbeit an ſich haben. Es wird keinen Unternehmer, Arbeiter und An- 
geſtellten mehr geben, es wird den Begriff des Arbeitsmenſchen geben, den deutſchen 
Arbeitsmenſchen. Und da wir dieſe Menſchen ja auch nicht chaotiſch in einen Topf hinein⸗ 
werfen können, ohne eine Einreihung in Gliederungen zu haben, werden wir das Nächſte 
dazu nehmen, die Entwicklung des Geiſtes, und werden ſie nach Berufen ſchichten, den 
Verband der Chemiker, der Arzte, der Juriſten, der Schreiner, der Schloſſer uſw. 

Zu dem ſeeliſchen Aufbau und der Aufrichtung der weltanſchaulichen Fundierung der 

Menſchen werden wir als nächſte Hauptaufgabe die geiſtige Fortentwicklung im Beruf 
nehmen, in dem Grundſatz: Der Deutſche iſt als Kuli, auch rein wirtſchaftlich geſehen, zu 
teuer, weil ſeine Bedürfniſſe zu hoch ſind; als Facharbeiter iſt er eine billige Kraft. Wir 
können nicht die Erdarbeit auf die Dauer als das Ziel der Arbeitsbeſchaffung ſehen. Jetzt 
iſt das ſelbſtverſtändlich, um einmal die Arbeitsloſigkeit zu beheben und zum anderen ein 
ganz großes Kulturgut zu ſchaffen. Da muß man eine Zeitlang die geſamte Kraft des 
Volkes einſchalten. Das kann aber nicht das letzte Ziel ſein, daß unſere hochwertigen 
Menſchen für Jahrhunderte hindurch Erdarbeiten vollbringen. Das Ziel muß die Fach⸗ 
ausbildung ſein. Das Volk für die Fachausbildung reif zu machen, das iſt das letzte, was 
wir noch ſchaffen wollen. Deshalb will ich auch die Geſellenvereine erhalten als in die Tat 
umgeſetzte Organiſation der Fachausbildung. Ich will zeigen: Hier der Geſelle iſt ein neuer 
Typ, den will ich erhalten, darum werde ich auch verſuchen, die Geſellenvereine neu zu 
formen, die katholiſchen und evangeliſchen und die nicht⸗konfeſſionellen. 

So wird dann die Arbeitsfront den deutſchen Gemeinſchaftsmenſchen mit hoher fach⸗ 
licher Ausbildung ſchaffen. Förderung der Seele und des Geiſtes iſt ihr höchſtes Ziel, damit 
daraus die wahre nationalſozialiſtiſche Geſellſchaftsordnung unſeres Volkes werde. Dann 
werden dieſe neuen Menſchen ſich eine neue Wirtſchaftsordnung geben, die die Wirtſchaft 
zur höchſten Blüte treibt und damit auch das materielle Glück des einzelnen garantiert. 
Das iſt dann der Ständiſche Aufbau unſerer Wirtſchaft. Und beide zuſammen, Arbeitsfront 
und Ständiſcher Aufbau, holen ihre Kraft und ihre Führung allein aus unſerer herrliche 
Bewegung, der Nationalſozialiſtiſchen Deutſchen Arbeiterpartei. | 
Se alles das danken wir unferem einzigen und größten Führer aller Zeiten, Adolf 
Hitler! 

So, nun gehen Sie hinaus und predigen Sie, dann werden und müſſen wir das Werk 
vollenden. ü 8 Heil Hitler! 


Das Leben braucht jede Minute. Goethe c 53 


Pg. Albert Forſter, M. d. R. 

Führer des Geſamtverbandes der Angeſtellten 

Am 26. Juni 1902 in Fürth bei Nürnberg geboren, beſuchte er die Volksſchule und das Gymnaſium 
ſeiner Vaterſtadt und wandte ſich dann dem kaufmänniſchen Berufe zu. Seit 1928 ſtand er in 
den Dienſten des Deutſchnationalen Handlungsgehilfen⸗Verbandes. Der NSDAP. gehörte er 
ſchon in ihrer erſten Zeit an; 5 Jahre Ortsgruppenleiter in Fürth, ſchon mit 28 Jahren für den 
Wahlkreis Franken in den Deutſchen Reichstag entſandt, wurde er bald darauf der „inter= 
national“ bekannte Gauleiter von Danzig. Als unter ſeiner Führung dort die Schlacht für uns 
geſchlagen war, berief ihn der Schirmherr der Deutſchen Arbeitsfront zum Führer der N. S. A. 
nach Berlin, wo er ſeine organiſatoriſchen Fähigkeiten, ſein großes kaufmänniſches Wiſſen und 
ſeine kämpferiſche Geſinnung für das Vaterland als Mitglied des Kleinen Konvents voll zur 

Geltung bringen kann. | 


NT, niederträchtiger und elender die Erzeugniſſe einer Zeit und 
ihrer Menſchen ſind, um ſo mehr haßt und verfolgt man die 
Zeugen einer einſtigen groͤßeren Höhe und Wuͤrde. Hitler 


Gedenktage 


17. Auguſt 1786: 
18. Auguſt 1870: 
19. Auguſt 1915. 
23. Auguſt 1813: 
24. Auguſt 1831: 
25. Auguſt 1758: 

1900 
26. Auguſt 1813: 


26.28. Auguſt 1914: 
27. Auguſt 1916: 


29. Auguſt 1929: 


Friedrich der Große geſtorben. 

Sieg der Deutſchen bei Gravelotte. 
Einnahme von Breſt⸗Litowſk. 

Sieg der Preußen bei Großbeeren. 
Gneiſenau geſtorben. 

Sieg Friedrich des Großen bei Zorndorf. 
Nietzſche geſtorben. 


Sieg Blüchers an der Katzbach. 


Körner fällt bei Gadebuſch. 
Schlacht bei Tannenberg. 
Italiens Kriegserklärung an Deutſch⸗ 


land. 


Zeppelin beendigt Weltfahrt in 21 Tagen. 


Was aber iſt deine Pflicht? Die Forderung des Tages. Goethe 
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Der zweite Punkt im Programm 
der NS DAN. 


Von C. Wehmeyer 


„Wir fordern die Gleichberechtigung des deutſchen Volkes gegenüber den anderen 
Nationen, Aufhebung der Friedensverträge von Verſailles und Saint Germain.“ 


Es iſt eine bezeichnende Ironie, daß die Leute, die jahrzehntelang angeblich für die ab- 
ſolute Gleichberechtigung aller Volksgenoſſen unter dem Kampfruf: „Freiheit, Gleichheit, 
Brüderlichkeit“ geſtritten hatten, es zuließen und durch ihre Unterſchrift beſiegelten, daß das 

deutſche Volk gegenüber allen anderen Völkern als minderwertig gebrandmarkt wurde. 
Niemand hat dieſe Brandmarkung wohl ſtärker empfunden, als die Deutſchen, die nach 
dem Kriege gezwungen waren, die Grenzen ihres Vaterlandes zu überſchreiten und im Aus— 
land ihr Fortkommen zu ſuchen. Wohin ſie auch kamen, überall ſtand ihnen unter dem Ein— 
druck der Kriegs- und Nachkriegspropaganda ein feindſeliger Wall entgegen. Die meiſten 
Länder ließen in den erſten Jahren nach dem Friedensſchluß überhaupt gar keine Deutſchen zu. 
In den Ländern aber, die deutſche Staatsangehörige hineinließen, mußte der harmloſeſte 
Reiſende feſtſtellen, daß er als Menſch zweiter Klaſſe angeſehen wurde, ſobald es bekannt 
war, daß er dem deutſchen Volke angehörte. 

Gute, angeſehene Hotels verweigerten ihm den Zutritt. Ehrbare Bürger bogen ihm auf 
der Straße aus. Jeder, der ſeinen Ruf wahren wollte, mied ſeinen Verkehr. Und fragte 
er erſtaunt nach den Gründen dieſes Verhaltens, ſo gab man ihm unweigerlich zur Antwort: 
„Was willſt du? Ihr Deutſchen ſeid ja doch Barbaren. Ihr ſeid in mörderiſcher Abſicht 
in dieſen furchtbaren Krieg hineingegangen. Ihr habt die armen unſchuldigen Belgier in 
eurem verachtungswürdigen „furor teutonicus“ überrannt, ihre Dörfer und Städte 
niedergebrannt und die Männer erſchoſſen. Ihr ſeid über das arme nichtsahnende Frank— 
reich hergefallen und ſeid nicht davor zurückgeſchreckt, ſelbſt Kirchen und Klöſter zu beſchießen. 
Die furchtbarſten Kriegsgreuel hat man photographiſch feſtgehalten und im Ausland ver— 


öÿffentlicht. Filme find gezeigt worden, in denen man ſehen konnte, wie deutſche Soldaten 


belgiſche Kinder geſchlachtet und gebraten haben. Bilder zeigte man in öffentlichen Aus— 
ſtellungen von Nonnen und Prieſtern, die von deutſchen Soldaten an die Scheunentore 
genagelt ſein ſollten. Und um dem allen dann die Krone aufzuſetzen, habt ihr in zyniſcher 

Offenheit noch lächelnd unterſchrieben, daß ihr an allem die Schuld tragt, daß ihr das 

alles bewußt gewollt habt. Und heute kommt ihr her und könnt nicht verſtehen, daß wir 

mit euch nichts zu tun haben wollen, wo ihr doch offen durch eure Unterſchrift unter die 

Friedensverträge eure Schuld zugegeben habt. 

Wir Nationalſozialiſten haben von allem Anfang an dafür gekämpft, daß die Friedens- 
verträge von Verſailles und St. Germain beſeitigt werden. Die Gründe für unſeren Kampf 
ſind zahlreich. Einer der Hauptgründe aber iſt der, daß der Ausländer, ſei er Franzoſe oder 
Engländer, Amerikaner, Chineſe, Japaner oder Neger, niemals verſtehen kann und wird, 
daß ein Volk, das an allen dieſen Dingen unſchuldig rein daſteht, ſich ſelbſt beſudelt und 
ſeine Ehre preisgibt. 

Das Leben der Völker, wie das Leben des einzelnen geht auf und ab. Kriege werden 
verloren und gewonnen. Nationen ſteigen ‚empor und vergehen. So war es ſeit Jahr— 
tauſenden und ſo wird es ewig ſein. Noch nie aber hat ein geſchloſſenes Volk ſo vollſtändig 

| ſeine Ehre weggegeben. Erſt den Volksverrätern von 1918 war es vor behalten, Schuften, 

wie Erzberger, Rathenau, Ebert, Scheidemann, Müller, Bell, mit einem Lächeln auf den 

Lippen nicht nur Land und Eigentum, nein auch die Ehre des geſamten Volkes fortzuwerfen 
und einen Vertrag zu unterſchreiben, der ein Sechzigmillionenvolk zu einem Volk von Bar— 
baren und zweitklaſſigen Menſchen ſtempelte. 

Und die Regierungen von 1918 bis zum Tage, an dem unſer Führer die Zügel Deutſch⸗ 
lands in die Hand nahm, haben im Ausland nicht das geringſte getan, um die Ehre des 
deutſchen Volkes wiederherzuſtellen. Ja, es war ſogar möglich, daß offizielle Vertreter des 
Deutſchen Reiches, allerdings jüdiſchen Blutes, es wagen konnten, ihr eigenes Land und 
Volk bei öffentlichen Anläſſen in der gemeinſten Weiſe zu beſchimpfen und zu beſchmutzen. 

Daher iſt es kein Wunder, daß gerade in der Partei, die ſchon von jeher für die Auf⸗ 
a hebung der Friedensverträge eintrat, der NSDAP., Auslandsdeutſche in großer Zahl 


An! meinem Leben und meinen Schickſalen liegt nichts, an den 
Wirkungen meines Lebens liegt unendlich viel. Fichte 


Sich ſeloſt erreichen! Feuerbach 85 


Wer das Falſche verteidigen will, hat alle Urſache, leiſe aufzu⸗ 
treten, und ſich zu einer feinen Lebensart zu bekennen. Wer das 
Recht auf ſeiner Seite fühlt, muß derb auftreten; ein hoͤfliches 
Recht will gar nichts — en | Goethe 


vertreten ſind. Der zähe, faſt ausſichtsloſe Kampf, den dieſe einzelnen da draußen immer und 
immer wieder führen mußten, um ihrer Umwelt zu beweiſen, daß ſie keine Barbaren, daß ſie 
hochkultivierte, gebildete Menſchen ſeien, zeigte gerade ihnen, wie unbedingt notwendig es iſt, 
gegen einen Vertrag Front zu machen, wie es der von Verſailles und der von St. Germain iſt. 

Heute ſchon horcht die Welt auf. Mit Recht ſagt ſich der Ausländer, daß es kein Zufall 
ſein kann, daß die, die dieſe Verträge unterſchrieben haben, von der nationalſozialiſtiſchen 
Regierung in Konzentrationslager geſperrt werden. Noch mehr aber macht es ihn ſtutzig, 
daß die, denen es gelungen iſt, aus dem neuen Deutſchland zu entkommen, die heute ihr eigenes 
Volk beſchimpfen und begeifern, gerade die ſind, die damals unter den Deviſen: Nie wieder 
Krieg! Frieden um jeden Preis! für die Unterzeichnung der Verträge eingetreten ſind. 

Eine harte Arbeit liegt vor uns. Schwer, unendlich ſchwer wird es ſein, die Fehler von 
1918 wieder gutzumachen. Aber wir wollen nicht zurückweichen. Wir wollen nicht nach⸗ 
laſſen, und wir wollen immer wieder fordern: Die Aufhebung der Friedensverträge von 
Verſailles und St. Germain. 


ES SS 


Mahnungan einen Auswanderer 


Derlaf doch nicht dein Vaterland, 

Es iſt in Not, in großer Not, 

Deutſchland bedarf auch deiner hand 
And braucht vielleicht auch - deinen Tod! 


Wie kannſt du draußen glücklich fein, 
Wenn deine Mutter Laſten trägt, 
Die du, um dich nur zu befrein, 

Auf ihren Nacken haſt gelegt! 


Wie kannſt du in der Zeitung dann 
Die Namen deiner Freunde ſehn, 

Im Lebenskampfe Mann für Mann, 
Auch für dein Land zugrunde gehn! 


Wie kannſt oͤu fahren übers Meer, 
Darin doch deines Bruders Grab, 
Der dieſem Vaterlande mehr, 

Als jemals du, zum Opfer gab! 


Und wenn du gehſt, es kommt der Tag, 
Wo du des Stockes Zwinge küßt, 
Die einſt auf jener Erde lag, 


e 


“u 
* 
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N | Die dir dann gottvert@ldtfen iſt. 4 

YA: Denn aller Wanderung Schickſal heißt: AN: 
Wer Heimat ſucht, kommt niemals an, : 

& Und wenn er müd nach Haufe reift, 

IN Iſt er daheim ein fremder Mann. 

74 Börries von Münchhauſen 


Es gibt Fälle, in denen vernünftig ſein ſeig ſein heißt. Ebner Eſchenbach S6 


Eine Diplomatie hat dafür zu ſorgen, daß ein Volk nicht heroiſch 
zugrunde geht, ſondern praktiſch erhalten wird. 


Aber Gedichte in den Schulungsbriefen 


In jedem Schulungsbrief bringen wir ein Gedicht, das aus echt deutſchem Geiſte heraus 
geſchrieben iſt, das jedesmal ein Stück der Seele wiederſpiegelt, um die wir bei jedem 
einzelnen Volksgenoſſen ringen. Ein Heinrich Heine zum Beiſpiel konnte ſo ein Gedicht 
nicht ſchreiben, ſo ſehr er auch mit Worten und in Verſen „glänzte“ und ihren Rhythmus 
äußerlich beherrſchte. Es blieb doch alles, was er dichtete, letzten Endes „jüdiſche Mache“ 
und es war doch faſt alles, was er ſchrieb, im Grunde „Ironie“ und in dieſem Sinne 
undeutſch. : 


Heinrich Heine iſt der Dichter geweſen, der unſeren ganzen Stil vergiftet hat. Alle 


jüdiſchen Literaten haben von ihm gelernt und unſer Volk hat ſich von ihnen etwas vormachen 


laſſen. Uns ſtand das Waſſer ſchon bis zum Kinn, dieſes ſeichte Schlammwaſſer des all⸗ 


jüdiſchen, übelſten und niedrigſten Krämergeiſtes, der alles verſchacherte, was uns im Inner⸗ 


ſten heilig war und alles Tieriſche und Gemeine als koſtbare Ware anpries. 


Dagegen empörte ſich ſchließlich das eingewurzelte Gefühl für die Reinheit und Un⸗ 
antaſtbarkeit unſerer Raſſe. Unſer Inſtinkt war noch nicht ganz ertötet durch eine unnatür⸗ 
liche Großſtadtumgebung, das Gefühl für das Höhere und das Wahre noch nicht ganz er⸗ 
loſchen in der Anbetung des Geldes, die Heiligkeit der Ehe und der Sinn für die Frau und 
Mutter noch nicht reſtlos begraben in Sinnlichkeit, und das Gefühl für echten Manneswert 
noch nicht im Waſchfaß des Liberalismus ganz ausgebleicht und ausgelaugt, es lebte noch 
etwas in uns aus größeren Zeiten, das Adolf Hitler in uns allen befreite und ſo auch für 
die deutſche Sprache und für die deutſche Dichtung. 

Sie findet wieder zuihrer wahren Quelle zurück und zuihrer 
eigentlichen Aufgabe. 

Wir haben gute deutſche Dichter, die ſich freilich nicht ſo „ſchön“ ausdrücken können wie 
es Herr Heine gekonnt hat, die uns aber aus der Seele reden, weil ſie als Deutſche das 
deutſche Weſen begreifen, und heute empfinden wir es ſchon mit großer Deutlichkeit, wie 


viel mehr ſie uns ſind. 


Und fo entzünden fi ſich an der glühenden Flamme des deutſchen Volkstums die Be⸗ 
gabteſten, die das Wort auch äußerlich vollkommen beherrſchen. Das ſind dann die Dichter, 
die „uns“ wieder fortreißen im befruchtenden Wechſel, ſei es mit Worten, die unſere Seele 


„ſanfter“ anſprechen oder auf uns niederfallen wie „wuchtige“ Hammerſchläge. 


Namentlich in letzterem Sinne ſollen dieſe Dichter in den Schulungsbriefen zu Worte 
kommen; denn ſie dienen damit unſerer Sache wie jede ſchöne, große und edle deutſche Kunſt. 


In „ihren“ Worten finden wir erſt die ganze Schönheit unſerer Sprache wieder, die 
wir ja nicht nur ſprechen, ſondern vor allem auch pflegen wollen; denn die Sprache iſt die 
feſteſte Klammer, die uns zuſammenhält, da ſie aus dem Blute, aus der Raſſe geboren iſt. 


In Zukunft wird es daher nicht mehr gelitten, daß die deutſche Sprache dazu benutzt 
wird, undeutſchen Gefühlen Ausdruck zu verleihen. | Dr. Ernft Reichert. 


Wem es nicht ein Genuß iſt, einer Minderheit anzugehoͤren, 
welche die Wahrheit verficht und * die Wahrheit leidet, der 


verdient nie zu ſiegen. = Lagarde 


Auch die Ehe kann nicht Selbſtzweck ſein. Hitler 5 S7 


Fragekaſten 


Anfragen, die nicht laufend beantwortet werden, bedürfen 
wegen ihrer grundſätzlichen Bedeutung einer längeren Be— 
arbeitung und erſcheinen in den nächſten Briefen. Wir bitten, 
bei Frageſtellung von langen Einleitungen abzuſehen und die 
Fragen kurz und präziſe zu faſſen. Bei Rückfragen bitten wir, 
immer auf die Folgenummer des Schulungsbriefes und die 
Fragenummer ſelbſt Bezug zu nehmen. Fragen ſind mit Kenn⸗ 
worten zu verſehen. Eine perſönliche Beantwortung von 
Fragen ir nicht. 


1. G. L., Bomlitz. Ein Betriebszellenobmann iſt berechtigt, 
während der Geſchäftszeit eine kurze Rückſprache mit dem Be— 
triebsratsvorſitzenden und mit Angeſtelltenratsmitgliedern 
über NSBO.⸗Fragen zu nehmen. Eine Rückſprache mit den 
einzelnen Arbeitnehmern über NSBO.⸗Fragen braucht die 
su eu der Geſchäftszeit nicht zu geſtatten. 


2/3. griedrich Sch., Genthin. Ein Vergleich zwiſchen der Ar⸗ 
beitszeit der Belegſchaft und der Arbeitszeit der Beamten iſt 
abwegig. Man kann ſich ſehr wohl vorſtellen, daß zu vor⸗ 
bereitenden Arbeiten oder ſolchen der Werbung die Angeſtell⸗ 
tenſchaft Ihres Werkes voll beſchäftigt iſt, während die Be⸗ 
legſchaft verkürzt arbeiten muß. Zu Ihrer zweiten Frage: 
Wenn keinerlei Abteilungen in Ihrem Betriebe beſtehen, iſt 
es nicht zuläſſig, daß ein Teil der Belegſchaft 48 Stunden pro 
Woche und der übrige Teil 40 Stunden arbeitet. Da die Be— 
triebsleitung natürlich leicht eine Differenziertheit der Arbeit 
vorſchützen kann, wäre dieſer Streitfall eventuell vor dem 
Schlichter zu klären. Zu Ihrer dritten Frage: Bei eintreten 
dem Bedarf an Arbeitskräften ſind ſelbſtverſtändlich in erſter 


Linie diejenigen zu berückſichtigen, die durch Rationaliſierungs⸗ 


maßnahmen entlaſſen wurden. 


4/5. Waſſermeſſer⸗Betriebszelle. NSBO.⸗Mitglieder, bie nad) 
dem 1. Januar 1933 eingetreten, aber alte Parteigenoſſen ſind, 
dürfen, wenn fie im Beſitz der roten Mitgliedskarte der NRSBO. 
ſind, den Verbandsbeitrag um den der NSB0O. bis zu 1 RM. 
kürzen. Eine amtliche Verfügung zur Frage des obligatoriſchen 
Beitritts zu den Organiſationen der Deutſchen Arbeitsfront 
beſteht vorläufig noch nicht. Der Zwang, der ausgeübt wird, 
iſt lediglich als ein moraliſcher aufzufaſſen, wobei wir Ihrer 
Auffaſſung ſind, daß arbeitsloſe Volksgenoſſen in dieſem Zu⸗ 
ſammenhang mit größtem Taktgefühl zu behandeln ſind. 


11/12. Ortsgruppe Werningshauſen. Zu Ihrer erſten Frage 
verweiſen wir Sie auf die Frage 4/5 dieſes Schulungsbriefes. 
Ihre zweite Frage bezüglich der Zwangszuführung von älteren 
Familienvätern in das Erwerbsleben iſt über das Maß 
theoretiſcher Erörterungen noch nicht hinausgekommen. Wir 
haben Ihre wertvolle Anregung zur Kenntnis genommen 
und dieſe an die zuſtändige Stelle weitergeleitet. 


Der Nationalſozialismus ſieht in einer Rechtsordnung, die dem Fleißigen und Tuͤchtigen 


13. Betriebszellenobmann Louis Kr., Bremen. Die unter⸗ 
ſchiedliche Beitragszahlung bei den einzelnen Untergruppen 
der Verbände, die heute im DHV. zuſammengeſchloſſen ſind, 
erklärt ſich aus der noch heute beſtehenden Unterſchiedlichkeit 
in den Leiſtungen. Eine Vereinheitlichung von Beiträgen und 
Leiſtungen iſt erſt möglich, wenn eine Überſicht über dieſe her⸗ 
geſtellt iſt. Die Vereinheitlichung ſoll bis ſpäteſtens zum 
1. Januar 1934 durchgeführt ſein. 


14. Graf v. d. Sch. Da die landwirtſchaftlichen Arbeiter nicht 
der Deutſchen Arbeitsfront eingegliedert ſind, kann dieſe 


grundſätzlich von ſich aus die Frage nicht beantworten. Es wird 


empfohlen, daß der Frageſteller ſich an das Büro des Herrn 
Reichsernährungsminiſters Darré wendet. Da es zwiſchen Ar⸗ 
beitgebern und Arbeitnehmern bei Anwendung Ihres Prä— 
mienlohnſyſtems bisher nicht zu Differenzen gekommen iſt, 
dürfte Ihre Entlohnung vermutlich nicht zu Beanſtandungen 
führen. Der Sinn einer gerechten Entlohnung liegt ja ſchließ⸗ 
lich nicht in der Anwendung von Beſtimmungen, ſondern in 
der Zufriedenſtellung des Arbeitnehmers. Ihre Frage zu 2 
geht über den Rahmen unſeres Fragekaſtens hinaus. Im 
übrigen iſt die gleichberechtigte Stellung des unehelichen 


Kindes im Staate durch Geſetze geregelt. 


16. Betriebszellenobmann Louis Kr., Bremen. Solange kein 
Geſetz beſteht, ausländiſche oder ſtaatenloſe Arbeiter vom 
deutſchen Markt reſtlos fernzuhalten, haben ſolche Arbeiter, 
die im Beſitze der Arbeitsgenehmigung ſind, das Recht, in 
Deutſchland ihrem Gewerbe nachzukommen. Es liegt in der 
Entſcheidung der zuſtändigen Polizeibehörde und Arbeits⸗ 


ämter, inwieweit die Arbeitsgenehmigung verlängert und 


inwieweit neue erteilt werden. Jedenfalls wird auch auf 
dieſem Gebiete zukünftig nicht mit der alten Weitherzigkeit 
verfahren werden. Nach Einführung der Zwangsorganiſation 
aller ſchaffenden Deutſchen wird ähnlich wie in anderen Län⸗ 
dern, insbeſondere in Italien, keine Möglichkeit mehr für 


Ausländer beſtehen, Deutſchen das Brot zu nehmen, da Aus⸗ 


länder keine Möglichkeit haben werden, in die deutſchen Ar⸗ 
beitnehmerverbände einzutreten. 


17/18. Walter S., Ortsgruppe Blücher. Das Kreditinſtitut 
der Deutſchen Arbeitsfront iſt die Bank der Arbeiter, An⸗ 
geſtellten und Beamten, AG. Andere Inſtitute — ſoweit ſie 
der Deutſchen Arbeitsfront naheſtehen — kommen zur Zeit für 
eine Kreditgewährung in größerem Ausmaße kaum in Frage. 
Kredite gegen Treue und Glauben zu geben, iſt zur Zeit nicht 
möglich. Man hat ſolche Kredite auch in Friedenszeiten nur 
an Firmen und Einzelperſonen gegeben, über deren Bonität 
keinerlei Zweifel beſtanden. In der augenblicklich wirtſchaft⸗ 
lich unüberſichtlichen Zeit wird dies wohl nur in großen Aus⸗ 
nahmefällen möglich ſein. 

18. Ortsgruppe Welſchbillig. Da der fragliche Muſikverein ſich 
in keiner Weiſe politiſch betätigt hat und rein privater Natur 
iſt, dürfte es an ihm wohl nichts gleichzuſchalten geben. 


den Erwerb von Privateigentum ermoͤglicht und den Beſitz des Erworbenen garantiert, 
die beſte Grundlage für das Wiedererſtarken der Wirtſchaft, der Perſoͤnlichkeit und damit 
auch die Vorausſetzung und Grundlage aller Kultur. Feder 


Wirf weg, um zu beſitzen. Hebbel 
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SGlasbläſer: 


Wer leben will, der kämpfe! 


Ich habe es — im politiſchen Leben > fuͤr 2 gehalten, wahr zu bleiben, um den 


Mut zu — —.— 


19. Oberſteiger Börner, Johanngeorgenſtadt. Als Abſolvent 
einer Bergſchule und jetziger Bergbauangeſtellter müſſen Sie 
ſich im deutſchen Technikerverband organiſieren, der ſeinen Sitz 
in Berlin: Zehlendorf, Schweizerhof, hat. 


20. Schriftwart Efha⸗Werke. Die Anrechnung der NSBO.⸗ 
Beiträge bis zur Höhe von 1 RM. monatlich auf die Ver⸗ 
bandsbeiträge gilt für beide Säulen der Deutſchen Arbeits⸗ 
front. 


21. Nobert Pf., Dresden N6. Zur Frage, ob SA.⸗ und 
NSB0. Leute Mitglieder der DA. ſein müſſen. Der Auf⸗ 
gabenkreis der SA. ſowohl als der NSBO. und der Deutſchen 
Arbeitsfront liegt auf ſo verſchiedenen Gebieten, daß die Mit⸗ 
gliedſchaft aller drei Formationen durchaus keine Überſchnei⸗ 
dung bedeutet. 


22. NSBO.⸗Stützpunkt⸗Gleichrichter. Metallarbeiter: Deut⸗ 
ſcher Metallarbeiterverband, Berlin SW 68, Alte Jakobſtr. 148. 
Deutſcher Fabritarbeiterverband, Hannover, 
Schlägerſtraße 29. Techniker und Ingenieure: Deutſcher Tech⸗ 
nikerverband, Berlin⸗Zehlendorf, Schweizerhof. Kaufmänniſche 
Angeſtellte: Deutſcher. Handlungsgehilfenverband, Hamburg, 
Holſtenwall 3—5. Zur zweiten Frage: Sind NSBO.⸗Mit⸗ 
glieder vor dem 1. Januar 1933 eingetreten, ſo kann der 
NSBO.⸗Beitrag bis zu 1 RM. vom EEE 8 
- werden. 


3. Joſef W., Köln⸗Buchforſt. Unſeres wiſene nach werden 
Angeſtelte welche ſich bereits vor dem 1. Januar 1933 zum 
Nationalſozialismus durch den Eintritt in die Partei be⸗ 
kannten, in allen Fällen weiterbeſchäftigt. Ausnahmen bilde⸗ 
ten lediglich die Perſonen, welche am Tage nach oder vor der 
Machtergreifung der Partei beitraten. Dieſe Maßnahmen 
ſollten dann Konjunkturpolitik verhindern. Wir weiſen darauf 
hin, daß es im Willen unſeres Führers Adolf Hitler ſowie 
des Führers der Deutſchen Arbeitsfront und des Führers des 
Geſamtverbandes der deutſchen Arbeiter, Pg. Dr Ley und Pg. 
Schuhmann liegt, daß alte Parteigenoſſen, die durch ihre Zu⸗ 
gehörigkeit Garanten der nationalſozialiſtiſchen Idee ſind, be⸗ 
vorzugt in Stellung gebracht werden. Bei der Gleichſchaltung 
der chriſtlichen Gewerkſchaften wurde die Unterbringungs⸗ 


möglichkeit dadurch erſchwert, weil in den bereits vorher 


gleichgeſchalteten Gewerkſchaften alle Poſten mit erprobten 
und fachlich geeigneten Pgg. beſetzt waren. 


24. Betriebszelle Ble und Fette, Berlin. Bei geſchiedenen 
Frauen iſt die Unterhaltsabgabe des Ehemannes doch wohl 
nur dann als Doppelverdienſt zu betrachten, wenn dieſe 
weſentlich höher als das Exiſtenzminimum Liegt. Nur dann 
wäre Ihre Frage zu bejahen. Ihre weitere Frage, ob berufs⸗ 
tätige Töchter penſionierter Beamten als Doppelverdiener 
anzuſprechen ſind, iſt zu verneinen. Unſer Ziel iſt es, den deut⸗ 


ſchen Männern möglichſt früh wirtſchaftlich die Möglichkeit 


zu einer Heirat zu geben, um damit die Frau wieder ihrem 
natürlichen Berufe zuzuführen. Solange dies nicht auf brei⸗ 
teſter Baſis geſchehen iſt, dürfen wir einem jungen Mädchen 
nicht das Recht abſprechen, ſich einen Beruf zu ſchaffen, um 
auch über den Tod der Eltern hinaus wirtſchaftlich geſichert 
zu ſein. 


25. Betriebszelle Preuß. Staatsbehörde, Harburg⸗Wilhelms⸗ 


ws Sofern der fragliche Angeſtellte Ihrer Betriebszelle 
nicht Beamter iſt, muß er ſich in der Deutſchen Arbeitsfront 


organiſieren. Es wäre lediglich durch Sie die Frage zu klären, 


ob Genannter von Ihrer Behörde als Beamtenanwärter ge⸗ 
führt wird. | 


Bismard 


26. L. H., Mellrichſtadt. Zahlungen für die 1. „Adolf Hitler: 
Spende zur Förderung der nationalen Arbeit“ ſind zu richten 
an das Anne Finanzamt, 2. „Stiftung für die Opfer der 
Arbeit“, 3. „Adolf⸗Hitler⸗Spende der deutſchen 191 8 
ſind zu leiſten bei der Bank für Arbeiter, Angeſtellte und 
amte in Berlin, für die „Adolf⸗ Hitler⸗Spende der deutſchen 
Wirtſchaft“ außerdem noch bei der Deutſchen Bank und Dis⸗ 
conto⸗Geſellſchaft, Berlin W 62, oder deren Filialen. Im übrigen 
wird jede Poſt⸗ und Bankanſtalt die Uberweiſung an die 
richtigen Stellen weiterleiten. Eine rechtliche Verpflichtung 
zu irgendwelchen Zahlungen für dieſe Spenden beſteht nicht. 
Aus dieſem Grunde kann ſelbſtverſtändlich eine Grenze nach 
oben oder unten oder eine Veranlagung auf Grund irgend⸗ 
welcher Vermögensverhältniſſe nicht vorgenommen werden. 
Die Spende ſelbſt iſt eine freiwillige Angelegenheit. 


BE Adolf L., Hamburg. Der Stichtag für die dureh des 
NSBO.⸗Beitrages auf e * der 1. Januar 
1933. ee 


28. Altona⸗ Altſtadt. Wegen einer allgemeinen Zinsſenkung 


haben vor einiger Zeit in dem zentralen Kreditausſchuß Ver⸗ 


handlungen ſtattgefunden, die aber zu keinem Ergebnis führ⸗ 
ten. Wann eine ſolche allgemeine Zinsſenkung eintritt, ver⸗ 
mögen wir zur Zeit nicht zu ſagen. Eine Senkung der Debet- 
zinſen würde automatiſch eintreten, wenn eine Senkung des 
Reichsbank⸗Diskontes erfolgt. Ob dies möglich iſt, richtet 15 
nach dem Status der Reichsbank. 


29. Willi B., Bernfaitel. Die Anfrage bezüglich der Geld⸗ 
beſchaffung für das Bauvorhaben iſt inſofern unklar gehalten, 
als dabei nicht erwähnt worden iſt, ob der fragliche Grund⸗ 
ſchuldbrief in Höhe von etwa 10 000 RM. an erſter Stelle ein⸗ 
getragen iſt und ob es ſich um ein bebautes oder unbebautes 
Grundſtück handelt. Auch nehmen wir an, daß es ſich um ein 
anderes Grundſtück handelt, als um das, worauf der Bau 
errichtet werden ſoll. Dieſen Grundſchuldbrief bei einem 
Kreditinſtitut zu beleihen, dürfte zur Zeit ziemlich unmöglich 
ſein, weil es ſich hier um eine langfriſtige Geldhergabe han⸗ 
delt. Sollte es ſich um ein bebautes Grundſtück handeln und 
dieſe Grundſchuld an erſter Stelle ſtehen, iſt es vielleicht mög⸗ 
lich, eine Umſchuldung durch Beſchaffung einer regulären 
Hypothek von einem Hypothekeninſtitut oder von einer Ver⸗ 


ſicherungsgeſellſchaft vorzunehmen. 


29a. Hugo B., Allenſtein. Iſt der Angeſtellte während des 
ganzen Jahres 1932 Mitglied der Nationalſozialiſtiſchen Be⸗ 
amtenarbeitsgemeinſchaft geweſen und nicht inzwiſchen durch 
Nichtzahlung von Beiträgen geſtrichen worden, ſo iſt er, wenn 
er ſich im Beſitze der roten Mitgliedskarte der NSBO. be⸗ 
findet, berechtigt, den Verbandsbeitrag um den, NSBO.⸗Bei⸗ 
trag bis zu 1 RM. zu kürzen. Gerade den vorübergehend be⸗ 
ſchäftigten Angeſtellten iſt dringend der Beitritt zu einem 
Berufsverband zu empfehlen, und zwar beſonders im Hinblick 
auf die für ſie nötige Arbeitsvermittlung bei Entlaſſung aus 
ihrem loſen Arbeitsverhältnis. 


30. Karl Me., Niederprüm. Die Arbeiterſchaft Ihres Be⸗ 


triebes hat ſich zu organiſieren im Deutſchen Fabrikarbeiter⸗ 


verband, Hauptſitz Hannover, Schlägerſtraße 29. Sie werden 


hier das Nähere erfahren. In allernächſter Zeit ſoll jedoch die 


Frage entſchieden werden, ob nicht ſämtliche Arbeiter der 
Steine und Erden im Beutſchen Steinarbeiterverband zu 
organijieren find, der ſeinen Sitz in Berlin, Königin⸗Auguſta⸗ 
Straße 12, hat. Als Unternehmer haben Sie ſich dem Geſamt⸗ 


Hitler 
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verband des Deutſchen Handwerks, Handels und Gewerbes in 
der Deutſchen Arbeitsfront anzuſchließen. Näheres erſehen Sie 


aus dem „Vbkiſchen Beobachter“, Ausgabe 220 vom 8. Auguſt 
1933. 


31. Betriebszelle Ergo, Berlin. Eine geſetzliche Regelung 
über das Doppelverdienertum beſteht im Augenblick noch nicht. 
Wir raten Ihnen an, in Güte Ihrem Perſonalchef das Unhalt⸗ 


bare des Zuſtandes zu ſchildern, daß Doppelverdiener fünf bis 


ſechs Tage arbeiten, während die übrige Belegſchaft nur zwei 
bis vier Tage beſchäftigt iſt. Sollte dieſes nicht fruchten, ſo 
müſſen Sie der Deutſchen Arbeitsfront Mitteilung hiervon 
machen, die ihrerſeits die Bezirksinſtanz der DAF. auf den 
Fall aufmerkſam macht. 


32. Dipl.-Ing. Martin B., Sigmar. In Ihrer erſten Frage 
bezüglich des Zwangsbeitrittes zur DAF. verweiſen wir Sie 
auf die Frage 8/9 dieſes Schulungsbriefes. Der von Ihnen 


— — 


Das erſte Mittel zur Bildung von Autorität bietet ſtets die Popularität, 


ungerührte Platatanſchlag iſt in feiner Me ſalſch. und 


entſpricht nicht den Anweiſungen Dr Ley's. Zur zweiten 
Frage: Den Entwurf Ihres Lehrplanes halten wir in ‚Seinem 


methodiſchen Aufbau für ſehr geſchickt. Selbſtverſtändlich ge⸗ 
brauchen wir für die Schulung Schulungsredner und weniger 8 
Propagandaredner. Bezüglich Ihrer Beſchwerde bitten wir 
um genaue und ſachliche Unterlagen. Im übrigen erläßt das : 


Reichsſchulungsamt zur Durchführung einer methodiſch ge⸗ 
ordneten Schulung in der nächſten Zeit diesbezügliche Ver⸗ 
fügungen. 

33. Hans Bl., Krefeld. Die Beantwortung Ihrer Frage 
finden Sie unter Nr. 18 dieſes Schulungsbriefes. 

34. Arbeitsamt Limburg⸗Lahn. Die Beantwortung Ihrer 
Frage finden Sie unter Nr. 18 dieſes Schulungsbriefes. 

35. Guſtav J., Pentſch. Die Beantwortung Ihrer Frage 
finden Sie unter Nr. 8 dieſes Schulungsbriefes. 


Hitler 


Was jeder Deutſche wiſſen muß: 


Die Tſchechei iſt ein ſogenannter Nationalitätenſtaat, in 

sr das Staatsvolk ſogar in der Minderheit iſt. Nach der 
vom Statiſtiſchen Staatsamt zuſammengeſtellten berſicht der 
: tſchechoſlowakiſchen Republik von 1930 ergeben ſich fol⸗ 
gende Zahlen: Tſchechen und Slowaken 8 760 937, Deutſche 
3 123 568, Madjaren 745 431, Ruſſen, d.h. „Ukrainer“ 461 849, 
Ausländer 238 808, Juden 180 855, Polen 75 853, ſonſtige 
‚25 871. Zuſammen ſind das 13 613 172. 


Düſſeldorf iſt von allen deutſchen Großſtädten gegen Flieger⸗ 
angriffe inſofern am meiſten geſchützt, als es nur e nn 
Teil bebaute Fläche hat. 


Das deutſche Gelbkreuz wurde von dem gineritaniſchen Gift⸗ 
gas in ſeiner Wirkung nicht erreicht, trotzdem man ſich von 
dieſem Gas, das unter dem Namen „Tau des Todes“ bekannt 
wurde, wahre Wunderdinge erzählte. 


f In Danzig exiſtierten 1932 bereits 110 polniſche Vereine, 
und in der deutſchen Reichshauptſtadt beſtand ſogar ein polni⸗ 
ſcher Pfadfinderbund „gegen die Germaniſierung“. | 


Im Jahre 1816 trafen in Deutſchland nur 15,8 Einwohner 
auf den Quadratkilometer, ungefähr ebenſoviel wie a auf 
dem Balkan und im weſtlichen Rußland. 


Der Generalgouverneur von Weſtafrika Clozel berichtet 
unter dem 10. November 1916 an ſeine Regierung: „Ich bin 
der Meinung, daß die Begeiſterung der Eingeborenen für 
unſere Sache gleich null iſt, daß ihre Antipathie gegen den 
Militärdienſt, und vor allem gegen den auswärtigen Kriegs⸗ 
dienſt, unüberwindlich iſt, und jede nennenswerte Rekrutie⸗ 
rung nur mit Mitteln des Terrors durchgeführt werden kann. 


In Deutſchland kamen auf je 100 000 Einwohner anſtalts⸗ 


f bedürftige Geiſteskranke unter den Juden 1871 29, 1881 92,9, 
1890 120,4, 1895 145,6, 1900 163,1. Die Zunahme an Geiſtes⸗ 


kranken bei der deutſchen Geſamtbevölkerung blieb unter 


dieſer Zahl ſehr weit zurück; ſie ſtieg von 1870 bis 1900 nur 
von 22 auf 68,3. 


Am gleichen Tage, an dem Streſemann auf Elſaß⸗ Lothrin⸗ 
gen verzichtete und Frankreich ſeine Oſtgrenze garantierte, 


ſchloß Frankreich in Locarno mit Polen ein geheimes Militär⸗ 


bündnis gegen Deutſchland ab. Es war der 16. Oktober 1923. 


Durch den Friedensvertrag traten zu ungunſten Deutſch⸗ 


lands in Europa gewaltige Verſchiebungen der Kohlen⸗ 


vorräte ein: Deutſchland hatte vor dem Kriege 54 Proz., nach 


dem Kriege nur noch 30,1 Proz. Kohlenvorräte, dafür hat 


Polen jetzt 22 Proz., das vorher gar nichts hatte, und Frank⸗ 
reichs Kohlenvorräte ſind von 2.2 Proz. vor dem Kriege auf 
4 Proz. nach dem Kriege angeſtiegen. 


Abgeriſſen vom Deutſchen Reich wurde 1919 u. a. der Stadt⸗ 


kreis Bromberg mit 58 783 Deutſchen oder 82,3 — der 
Geſamtbevölkerung. 


Die ruſſiſche Arbeiterzeitung „Trud“ brachte vor nicht langer 


Zeit folgende kleine Schilderung eines Sowjetkinderheimes 
„Im neueröffneten Arbeiter⸗Kinderheim, das 300 Pfleglinge 


beherbergt, herrſchen ‚empörende: Zuſtände. Eltern, die ihre 
Kinder beſuchen kommen, werden von den Kleinen mit Bitten 


und Klagen beſtürmt: Papa, haſt du nicht ein Stückchen Brot? 
Mama, mich friert, und ich habe wunde Füße! Liebe Eltern, 


8 uns > wieder rast von hier. = 


Berichtigung: In Folge 2 der Schulungsbrieſe waren im Aufſatz über die Glied erung der Arbeits Font einige Un- 
richtigkeiten unterlaufen. Es muß heißen: Seite 21: Pg. Karl Zeleny, Vertreter des Geſamthandwerks im NS.-Wirtſchaftsbund. 
Seine Anſchrift iſt: Berlin NW7, Dorotheenſtraße 35. Fernruf A1 6761. — Seite 21: Hauptſchriftleiter Buſch, Berlin, gehört nicht 
dem Großen, ſondern dem Kleinen Konvent an. — Seite 23: N „Bayern ohne Pfalz“: „Rheinpfalz und Bayern rechts des Rheins“. 
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